Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
; und Feſttage. 
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x Berlin, vom 5. November. 0 
„Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem vortra⸗ 
Aera im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, Wirklichen 
Legationsrath von Savigny, und dem Premier- Lieutenant a. D. von 
Brancke zu Frankfurt a. d. O. den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; 
dem Schleuſenmeiſter Karl Schiller am Klodnitz⸗Kaual das Allgemeine 
Ehrenzeichen; fo wie dem Bahnwärter auf der Koͤln⸗ Mindener Eiſenbahn, 
Chriſtian Suttan zu Borbeck im Kreiſe Duisburg, die Rettungs⸗ Medaille 
am Bande zu verleihen; den Geheimen Ober⸗Regierungs⸗Rath Krausnick 
zum vortragenden Rath beim Miniſterium für Handel und Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten; den bisherigen Obergerichts-Aſſeſſor Coqui zum Rath 
bei dem hieſigen Kreisgericht, und den Landgerichts⸗Aſſeſſor Dr. Buſſe 
zu Klede zum Landgerichts ⸗Rathe in Köln zu ernennen. 8 


ua Deutſchland. i 101 68 
Stettin. Vor einem Jahre und heute! Welch' ein Unterſchied, 
welch ein mächtiger Fortſchritt zur Ordnung, Geſetzmäßigkeit, zu einer ver⸗ 
nünftigen Freiheit! Wir fanden vor einem Abgrunde, die Freiheit und 
Gemeinheit hatten einen Bund geſchloſſen, um alle göttliche und menſchliche 
Ordnung. zu vernichten, einen Höllenbrand im Vaterlande zu entzünden, 
aus dem jeder Induſtrieritter und homme perdu ſopiel für ſich aufraffte, 
als er nur dapon tragen konnte, unbekümmert darum, was aus dem All⸗ 
gemeinen werden würde. An dieſe Nationalverſammlung mit einer terro⸗ 
riſtrenden Linken, dieſe frechen, läſternden Reden, dieſe blutrothen Horden 
um das Schauſpielhaus, dieſe drohenden Stricke, Dolche, Aexte und Fackeln, 
dieſe ſchützende Bürgerwehr, die dem Unfuge ruhig zuſah, dieſe vernagelten 
Thüren, dieſe unterirdiſchen Rettungsgänge, dieſe Laternenpfähle, zu Gal⸗ 
gen erleſen, und dann dieſen Schutz eines Demagogen für einen umher⸗ 
irrenden Kriegsminiſter, der ſich zwei Tage lang vergebens ſuchen ließ; 
an dieſe Dinge, wer mag daran denken, ohne daß die Scham ihm das 
Blut in's Geſicht treibt. Hinweg mit dieſem Bilde, das die höchſte Schmach 
des Vaterlandes vor die Seele bringt! b | 
Dem Lande fehlte ein Minifterium voll Manneskraft, es fehlte ein 
Mann, es fehlte der Muth, es fehlte ein kräftiger, entſchiedener Wille; 
ein Wille, der ſich hinwegſetzte über alles leere Geſchwätz von Volkswohl, 
Volksfreiheit, Volksherrſchaft; der ſich nicht einſchüchtern ließ durch das 
Geſpenſt der Conſtitution, dem man bereit war, Krone und Thron, Ehre 
und Leben, Gut und Blut zum Opfer zu bringen. Es fehlte ein Steuer⸗ 
mann, der alle die Lawirer bei Seite warf und mit kräftiger Fauſt Wind 
und Wellen gebot: Bis hierher und nicht weiter! Des Königs Auge, das 
ſchon längſt mit ſteigendem Unwillen dem ehrloſen und gottloſen Getreibe 
zugeſchaut hatte, erſah ſich den Mann, der im Stande war, Leib und Leben 
in die Schanze zu ſchlagen und ſich vor den Riß zu ſtellen, wo Alles zu 
verlieren, aber auch Alles zu gewinnen war, f 
Brandenburg war 1 Mann, dieſer Mann voll Muth und Kraft, 
der da ſprach zur Anarchie: Hier ſollen ſich legen deine ſtolzen Wellen. 
Er nahm es auf ſich, eine das Land an den Abgrund bringende National- 
verſammlung able die wahre und ſicherſe Schutzwehr, das Heer, 
nach der verwahrloſeten Reſidenz zu rufen, die Widerſpenſtigen von Hotel 
zu Hotel zu treiben, nach Brandenburg den neuen Reichstag auszuſchreiben, 
und da dort der alte Unſinn eine neue Auflage erlebte, ihn nochmals auf⸗ 
zulöſen, ſodann eine Verfaffung zu verleihen Coetroyiven! ſchmählen die 
Gegner), die die neue Freiheit feſthielt, ohne die alte zu verrathen. Er 
War dem Entſchluſſe gewachſen, die zweite Kammer, als ſie bei der Re⸗ 
1 0 in den frühern maßloſen Ton verfiel, nach Haufe zu ſchicken und in 
er ganzen Zeit Anordnungen und Maßregeln zu treffen, welche dem ein- 
a Skrome einen Damm entgegenſetzten. Und ihm zur Seite ſtand 
Hi 1 Au der mit feiner Beſonnenheit, ſeinem Scharfſtun, ſeiner Eharak⸗ 
Mie und Thatkraft tren in dem guten Werke half, und die übrigen 
fe i one ee gleicher Geſiunung beſeelt waren. Ein Jahr voll 
vettuingenuflbe ſſe ihres Patriotismus iſt dahin, ein großes, ein 


f ne Aufnahine ward dieſen Männern zu Anfange ihres Wer⸗ 


Theil jauchzte ihnen entgegen und unter dieſen mancher 

e fille, während der ganze Zorn and der bolle er der ſog. 
Pe eglü 70 auf fie Gift und Galle ſpie und fie des Verrathes am 
ane am u an der Conſtitution zieh. Die durchaus Conſtitu⸗ 
en Fe! en bebenttithe Mienen, ſchüttelten die Köpfe und meinten: 
1 10 ae werden! Andere erkannten die rettende That an, hielten es 
Re } eruhigung des Volkes für nolhwendig, daß die Miniſter 
Fig 10 gunig ihren Rücktritt nehmen, als ſie ihren Auftritt gehalten. 
Volt en!“ rief man ihnen zu, das iſt das Mittel, ſich den Dank des 
es zu verdienen. Rednerchen meinten, man müſſe ihnen zugeflehen, 
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kräftige Fortentwickelung unſers Staatslebens unter dieſen Händen. 
klingt uns Allen das Lied vom braven Mann, und, Gottlob! hier iſt mehr 
als 
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November 1849. 


ſie hätten ſich um das Vaterland verdient gemacht, aber noch verdienter 
würden ſie ſich machen, wenn ſie zu ihrer Aufopferung auch die fügten, 
das Schiff im Winde treiben zu laſſen. Und was des leeren Geſchwätzes 
noch mehr war. Site aber ſtanden feſt, ließen ſich durch nichts beirren, 


und es geſchah, was immer zutrifft, wenn ein Mann ſich ſeinen Feinden 


Kt ie grollten, fie verliefen ſich, fie ſchwiegen und — warteten den 
Wind ab. 5 j 

Dien Dank brauchen wir jenen Männern nicht erſt zu zollen. Die 
Tugend hat ihren Lohn in ſich ſelbſt. Das Vaterland iſt gerettet, das iſt 
ihr Dank, das iſt das ſchöne Bewußtſein, das ſie einſt mit in das Grab 
nehmen, damit ſie einſt vor einen erhabenern Königsthron hintreten wer⸗ 


den. Die Geſchichte wird ihren Namen mit Ruhm nennen, aber dieſer 


Ruhm iſt ein Nichts gegen ein gutes Gewiſſen, das ſie ſich bewahrt ge⸗ 
gen das Bewußtſein, an König und Vaterland ihre Schuldigkeit gethan zu 
a 0 


aben. 
Wer wünſcht noch jetzt den Rücktritt dieſes Miniſteriums? Es 
werden dieſelben ſein, deren Truggewebe ſie zerriſſen haben, oder auch 


ſolche, die von Ehrgeiz und Selbſtſucht getrieben, nach leeren Miniſterſtüh⸗ 


len lüſtern find. Das Volk iſt zufrieden, wünſcht nichts mehr, 15 He 
N) 

Einer, — 118 
Stettin. „Ich hab's gewagt!“ der Würfel iſt geworfen. Louis Na⸗ 
poleon entwickelt ſich als Mann, betritt aber dabei eine ſchlüpfrige Bahn, 
ein Glatteis, darauf er Hals und Beine brechen kann. Vor kurzem be⸗ 
richteten wir, daß er des politiſchen Puppenſpiels, zu dem die Königlichge⸗ 
finaten ihn gebrauchen, müde ſei; da ſchrieb er den Brief, nach Populari⸗ 
tät haſchend. Seine eigenen Miniſter wollten ihn zur politiſchen Null 
machen, ſie erkannten den Brief nicht an. Mit nichten! ſprach Louis. 
So haben ſie denn nun hin und her berathſchlagt, bis Louis, dieſer Win⸗ 
kelzüge überdrüſſig, einen neuen Satz macht, einen Sprung der gefährlich⸗ 
ſten Art. Er hat die Miniſter verabſchiedet in eigener Machtvollkommen⸗ 
heit, dem Präfiventen Dupin von der geſetzgebenden Verſammlung in aus⸗ 
führlichem Schreiben feine Gründe auseinandergeſetzt, die ſich darin zu⸗ 
ſammenfaſſen laſſen, daß Einheit der Staatsgewalten nothwendig ſei, zu 
welcher die bisherigen Miniſter nicht geneigt wären. Dieſen hat er in 
aller Freundſchaft im Kabinet zu verſtehen gegeben, daß ſie ſich die geſetz⸗ 
gebende Verſammlung hätten über den Kopf wachſen laſſen. Ein neues 
Miniſterium iſt ſchon gebildet. Mols follte es fein, Mols wollte aber 
nicht. Seine Stunde iſt noch nicht vorhanden. Ebenſo wenig paßt Herr 
Thiers ſchon für dieſe Zeit und die Zeit für ihn. Louis hat nun ganz im 
Geiſte von ſeinen Unternehmungen zu Straßburg und Boulogne ein Mi⸗ 
niſterlum aus lauter noyi homines, wie der Lateiner ſagt, neugebackenen 
Weltmännern gebildet, unter denen nur Namen berühmter Väter find. Iſt 
ja Nopoleon doch auch nur ein Name an dem Louis, und ſo paſſen denn 
dieſe jungen Menſchen ſehr wohl zu ihm. f 

Die franzöſiſche Preſſe iſt erſtaunt, ſpöttelt, lacht bald fo, bald anders, 
die meiſten ſehen darin eine Komödie, aus der noch vielleicht eine Tra⸗ 
gödie werden kann. So ſtehen augenblicklich die Aktien. f 

Die Sache hat in der That ihre ſehr ernſte Seite, inſofern fie ganz 
das Auſehen hat, nur die Einleitung von andern Begebenheiten zu ſein. 
Es geht ſchon längſt in Frankreich ekwas vor, vielleicht iſt der Moment 
nahe, wo die alte Babel den Republikmantel, der ihr ſo beengend ſitzt, 
abwirft. Louis will vielleicht die Ereigniſſe überſtürzen, weil er denkt, bei 
ihrem allmähligen Gange am ſchlimmſten daran zu ſein. Darum umgiebt 
er ſich mit jüngerem Blut, das mit ihm aufbrauſen und etwas wagen 
kann. Ein Genieſtreich iſt dies jedenfalls nicht, oder einer von denen, die 
auf den Urheber verderbenbringend zurückfallen. Louis wagt viel und ver⸗ 
liert vielleicht Alles. | 


Berlin, 2. Noveriber. (46ſte Sitzung der Zweiten Kammer.) 

Handelsminiſter. Ich habe der hohen Kammer zwei Geſetzvorla⸗ 
gen zu übergeben. Die erſtere betrifft die Uebernahme einer Zinsgarantie 
für die Aachen⸗Düſſeldorfer und Gladbacher Eiſenbahnen. Die Geſell⸗ 
ſchaft zum Bau der erſteren Eiſenbahn wurde 1846 konzeſſionirt, die für 
die andere Bahn unterm 8. Januar 1847. Jene erſtere Geſellſchaft ge⸗ 
rieth in Streit mit den Aktionairen, der keine befriedigende Erledigung 
fand, daher die Geſellſchaft ſich an die Regierung mit dem Geſuche, ent⸗ 
weder um Uebernahme der Bahn oder um Zinsgarantie wendele. Es 
wurden 3½ pEt. Zinſen von den Unternehmern in Ausſicht geſtellt, und 
die Regierung bat ſich, auf eine Garantie eingehend, ¼ der Ueberſchüſſe 
und das Ankaufsrecht der Bahn vorbehalten. Es ſind die Ausgaben der 
Aachen⸗Düſſeldorfer Bahn auf 4 Millionen, und die der Gladbacher 


Bahn auf 1¼ Millionen Thaler angegeben worden, doch glaube ch, daß 


ſie höher ſteigen werden. 


Die zweite Geſetzes⸗Vorlage enthält einen Entwurf zur Erledigung 
Die in dieſer Sache im Jahre 1824 erlaſ-⸗ 
haben. (Bravo und Ziſchen.) f 


der Briefporto⸗Angelegenheit. 
ſenen Geſetze haben bisher manche Veränderung erlitten, namentlich noch 
im vorigen Jahre über das Porto für Geldſendungen, das keine weitere 
Ermäßigung jetzt nothwendig macht. Wohl aber ſtellt ſich das als ein 
allgemeines Bedürfniß für alle anderen Briefe heraus. 


auch in Deutſchland iſt ſolche Ermäßigung überall als nöthig anerkannt, 


und von hier mit mehreren deutſchen Staaten Unterhandlungen in der 


Sache angeknüpft worden. Im Laufe dieſes Jahres wurden mit mehreren 
deutſchen Regierungen die erforderlichen Konventionen abgeſchloſſen. Nach 
Porto für einen einfachen Brief bis auf 10 Meilen 1 Sgr., 


dieſen wird das 5 
bis 20 Meilen 2 Sgr. und für jede größere Entfernung 3 Sgr. betragen. 


Bei Packeten zahlt ein Loth einfaches Porto und jedes Loth mehr auch 


en einen Silbergroſchen mehr. 
er 
7 der Kommiſſion für Finanzen und Zölle zu über⸗ 
geben. ’ 


bahn, übergegangen. 


Der Präfivent erſucht die Verſammlung ſich bei der allgemeinen De. vom 17ten Infanterie-Regiment als Oberſt⸗Lieutenant mit der Regiments“ 


batte nur an das Prinzip zu halten, ob es vortheilhaft ſei, daß der Bau 
‚einer Eiſenbahn vom Staate übernommen werde oder nicht. 


Verſchiedene Amendements zu dem Kommiffions-Antrage werden ver⸗ | 


leſen; unterſtützt werden davon: 
1) ein Amendement des Abg. Hirſch, dahin lautend: Die Hohe Kam⸗ 
mer wolle beſchließen, zu F. 


§. 2. im 1. Alinea ſtatt 33 Millionen 37 Millionen Thaler, ſowie 


im 2. Alinea deſſelben Paragraphen ſtatt 21 Millionen 25 Millio- 


nen Thaler zu ſetzen. R 

2) Vom Abg. Simfon: die Beſchlußnahme über dieſen Entwurf fo 
lange auszusetzen, bis die Seite 24 des Kommiſſionsberichts er⸗ 
wähnten Vorlagen des Miniſteriums erfolgt ſeien. 


3) Vom Abg. v. Beckerath: im 2. Alinea des $. 2 hinter den 


Worten „zu amortiſtrende Staatsanleihe“ die Worte einzuſchalten: 
„in der Form von Staatseiſenbahnobligationen.“ 
Vom Abg. v. Jakoezewinsky: Zu . 2 hinzuzufügen: „Jedoch 
darf die etatsmäßige Einnahme der Eiſenbahnfonds zunächſt nur für 
den Bau der Oſtbahn angewendet werden. 

Die allgemeine Debatte beginnt. 

Abg. v. Bodelſchwingh (Hagen): Ich ſtimme für den Kommiſ⸗ 
fiong Antrag, aber nicht aus denſelben Gründen der Kommiſſion. Die 
baldige Ausführung der Oſtbahn halte ich für die Ablöſung einer Ehren⸗ 
ſchuld. Der Bau der Bahnbrücke über die Weichſel iſt nicht mit dem 
über den Rhein zu vergleichen, da hier die Kommunikation ſelten auf einige 
Stunden unterbrochen iſt. Ich halte es für einen großen Vortheil, den 
döſtllichen Winkel nicht allein Preußens, ſondern Deutſchlands mit dem äu⸗ 
ßerſten Weſten durch Eiſenbahnen verbunden zu ſehen. Ich ſtimme auch 


4) 


für die weftphälifche Eiſenbahn, für welche ſchon des hochſeligen Königs 


Majeſtät aus Ihrer Privat - Schatulle 1 Million bewilligt hatten und 
deren Vollendung jetzt nothwendig iſt, um den Staat nicht zu kompro⸗ 
mittiren. j 

Wenn ich aber die genannten Bahnen in ihrer Ausführung unter⸗ 


ſtütze, fo muß 


bahnen als Privateigenthum dem Handel nnd Verkehr nicht ſehr gedient 
hätten; wenigſtens iſt es namentlich auch England, welches ſeinen Vortheil 
wohl kennt, wo aber die Eiſenbahnen nur Privatunterneh mungen ſind. 


Daß aber bei unſerm Eiſenbahnbau die inländiſche Eiſeninduſtrie berück⸗ 


ſichtigt und unterſtützt werden möge, das iſt ein Wunſch, den ich aus⸗ 
ſpreche, ohne hierüber einen beſonderen Beſchluß der hohen Kammer her⸗ 
beiführen zu wollen. / f 

Abg. Wegener will über die Richtung der Oſtbabn ſprechen, 
wird aber vom Präſidentenſtuhl aus daran erinnert, daß das zur ſpe⸗ 
Ben Diskuſſion gehöre, die noch nicht begonnen habe, und fährt 
dann fort: 

Ich weiß mir zu erklären, daß die Regierung ein Intereſſe daran ha⸗ 
ben muß, den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen helfend beizuſpringen, 
doch ſind es verſchiedene hohe Intereſſen, die gegen eine Uebernahme von 
Eiſenbahn⸗Bauten durch die Regierung entſcheiden. In England, Belgien 
And Frankreich find faſt alle Eiſenbahnen als Privat⸗Unternehmungen ent⸗ 
ſtanden, nur das abſolute Oeſterreich macht hiervon eine Ausnahme. Ich 
20 daher die Geſichtspunkte der Kommiſſion der Zuſtimmung nicht zu 
empfehlen. a 

an ſagt zwar, daß die Regierung billiger baue, als die Privat -In⸗ 
duſtrie, aber meine Erfahrung während einiger Jahre, die ich bei Eiſen⸗ 
bahnbauten zugebracht, haben mir das nicht bewieſen. Auch glaube ich 
nicht, daß die Privatgeſellſchaften die Eiſenbahnen in einer Weiſe verwal⸗ 
tet haben, die zu erheblichen Beſchwerden veranlaßte. 

Wenn ich nun auch gern meine Zustimmung zur Gewinnung der nö⸗ 
thigen Mittel zum Bau der Oſtbahn geben werde, ſo kann ich ſie für eine 

Anleihe von 21 Millionen Thaler doch nicht geben, ohne ſie an Bedin⸗ 
gingen zu knüpfen. Zu dieſem Zwecke übergebe ich hier einen beſonderen 
Antrag. 

Handelsminiſter: Ich nehme nicht Anſtand zu erklären, ob die 
Regierung den Bau der Pofen = Breslauer Bahn unterſtütze oder nicht. 
Der Gegenſtand hat ſchon früher Anregung gefunden, ohne zur Ausfüh⸗ 
zu gedeihen, die Regierung aber hält den Bau jener Bahn für nöthig, und 
wird zur geeigneten Zeit darauf eingehen, wenn ihr nicht etwa Privatge⸗ 
ſellſchaften darin zu vorkommen. f 

v. Auerswald: Man hat geſagt, es würde ſich wohl Niemand finden, 
der zur Oſtbahn eine Rente geben würde, doch it ſchon vor Jahren ge⸗ 
rade zum Zweck des Baues in Königsberg eine Geſellſchaft dazu zuſam⸗ 
mengetreten. Ferner hat man geſagt, der Bau der Oſtbahn ſei eine 
Schuld, die der Staat an die Provinz Preußen abzutragen habe, doch 
wenn das verehrte Mitglied für Hagen (v. Bodelſchwingh) geſagt hat, 


a Die Regierung 
hat hierbei der Porto⸗Ermäßigung in anderen Staaten ſich erinnert, und 


1 des Geſetzentwurfs noch hinzuzu⸗ 
ſetzen: „4) den Bau einer Eiſenbahn von Poſen nach Breslau über 
Liſſa u. ſ. w. auf Koſten des Staats auszuführen“ und dann in 


ich mich doch gegen eine Uebernahme ſämmtlicher Eiſenbah⸗ 
nen durch den Staat erklären, und ich habe nicht gehört, daß die Eiſen⸗ 


ſtatt ernannt, und ſoll 


räſident erklärt, unter Zuſtimmung der hohen Kammer beide hee en en, 


f „„ 1 Ori 
Es wird zur Tagesordnung, der Diskuſſion über die Geſetzesvorlage et ede eurem Brigade) 


über den Bau der Oſthahn, der weſtphäliſchen und der ſaarbrücker Eiſen⸗ gade, ernannt worden. 


ſie, „Karl's des 


preußiſchen Soldaten waren oder ſind noch größtentheils 


[Burger aller Klaſſen, Dffiziere aller 


es fer die Schuld der Provinzialvertretung, daß die Bahn nicht längſt ge⸗ 
baut ſei, fo iſt in der Provinz ſelbſt die Meinung weit genug verbreitet, 
daß nicht dieſe, ſondern die vormärzliche Regierung und der Kommiſſarius 
des vereinigten Landtags wenigſtens einen Theil der Schuld zu tragen 


Die allgemeine Diskuſſion wird geſchloſſen. 

Die Amendements der Abgeordneten Ohm, Rodehuth, Rhoden und 
Wegener werden verworfen. Bü 

Die Vertagung der ſpeziellen Diskuſſton wird angenommen. 

5 (Schluß der Sitzung 3% Uhr.) bim 

Berlin 3. November. Nach dem heutigen Militär⸗Wochenblatte 
ſcheidet der General⸗Lieutenant von Scharnhorft aus dem Verhältniß 
als Inſpekteur der Aten Artillerie⸗Juſpektion aus, iſt der Major von 
Gansauge vom Aten Küraffiier-Regiment zum Kommandanten von Ra⸗ 
derſelbe bei dieſem Regiment als aggregirt geführt 
werden, dem General⸗Major von Döring über die Truppen in Ham⸗ 
der Oberſt⸗Lieutenant Fiſcher von der Armee, 
bisheriger Militär⸗Gouverneur des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preu⸗ 
ßen Königl. Hoheit, zu Höchſtdeſſen militairiſchen Begleiter, der Oberſt 
zum Komman⸗ 
deur der Land⸗Gendarmerie, mit Beibehalt der Geſchäfte der Zten Bri⸗ 
Ferner iſt dem Hauptmann von Schwander 
vom 26ſten Infanterie⸗Regiment als Major, dem Major von Seidlitz 
Uniform, dem Hauptmann Oldenburg vom 34ften Infanterie-Regiment 
als Major mit der Armee⸗Uniform mik den vorſchriftsmäßigen Abzeichen 
für Verabſchiedete, Ausſicht auf Civil⸗Verſorgung und Penſion, dem Oberſt 


Hergaß, aggregirt den 27ſten Jufanterie-Regiment, als General⸗Major 


mit Penſion der Abſchied bewilligt worden. | 


Poſen, 31. Oktober. Unter der hieſigen deutſchen Bevölkerung ver⸗ 
breitet ſich die nicht unwahrſcheinliche Naricht, daß die ſeit Jahr und 
Tag fo viel beſprochene Poſner Frage folgende Löſung erhalten habe oder 
erhalten werde: „Das Großherzogthum Poſen wird ungetheilt in den 
deutſcheu Bundesſtaat aufgenommen, eine Demarkation findet auch als 
adminiſtrative Maßregel nicht ſtatt und bleiben demnach die Regierungs⸗ 


bezirke Poſen und Bromberg in ihrem zeitherigen Umfange beſtehen; die 


Reorganiſation ſoll auf das ſprachliche Element nach dem Bedürfniſſe der 
Bevölkerung beſchränkt werden. (Schleſ. Z.) 


Aachen, 1. November. Unſere Zeitung enthält einen Aufruf zu 
Beiträgen für die Reſtauration des Aachener Münſters. „Hier iſt“, ſagt 
Großen Grab und ſteht noch ſein unverweſ'ter Herrſchel⸗ 
Stuhl; hier iſt der Born, aus dem Religion und Bildung und Idee wie 
Weihe eines einheitlichen Staatslebens den deutſchen Staͤmmen entquoll; 
hier der ſtetige Mittelpunkt der tauſendjährigen Herrlichkeit des deutſchen 
Kaiſerthums. Deßhalb hängt, was deutſchen Blutes iſt, geheimnißvoll mit 
unzerreißbaren Banden an dieſem verhängnißreichen karolingiſchen Denk⸗ 
mal, und wie der Araber nach Mekka, ſo pilgert gern jedes deutſche Herz 
nach Aachen und ſeinem Münſter.“ (Köln. Z.) 
Coblenz, 30. Oktober. Die in den badiſchen Kämpfen verwundeten 
hier. Eine aus 
Offizieren und Militair⸗Aerzten beſtehende Commiſſion unterſucht und prüft 
fie und entſcheidet über ihre Invaliditäts- oder Berforgungs Anſchrüche. 
Vor einigen Tagen fand zu Ehren dieſer Verwundeten und anderer badi⸗ 
ſcher Kämpfer auf Anregung des Bürger⸗Vereins ein großes Mittags-Effen 
Statt, an welchem über 250 Perſonen Theil nahmen. Die Feſtgeber, 
Grade, hatten die Verwundeten, über 
100, und andere Mitkämpfer aus den Reihen der Soldaten als Gäſte ge⸗ 
laden. Jeder Wirth Faß im Kreiſe feiner Gäſte, und manch friſcher Trink⸗ 
ſpruch ſowohl der Feſigeber als der Gäſte deutete auf die ehrenfeſte Ge⸗ 
finnung bin, durch die es möglich geworden war, das Ende jener Kämpfe 
ſo raſch und entſchieden herbeizuführen. f (Köln. Z.) 
Münſter, 29. Oktober. Die Weſtphäliſche Volkshalle enthält fol⸗ 
gendes Inſerat (ſage: Inſerat!): In hieſiger Stadt eireulirt ein Pro⸗ 
RG bereits mehrere hundert Unterſchriften zählt, den wir nachſtehend 
mittheilen: er * 10 
Proteſt der Handwerker der Stadt Münſter, gegen den Beſchluß der 
zweiten Kammer vom 20. Oktober d. J., das Gewerbegeſetz betreffend. 
Hohe erſte Kammer! Haut 
In Erwägung, daß der Beſchluß der hohen zweiten Kammer über das 
Gewerbegeſetz, den Erwartungen und Wünſchen des Handwerkerſtandes 


der Stadt Münſter und der Provinz Weſtphalen nicht nur nicht entſpro⸗ 


chen, und den Bedürfniſſen und Anforderungen nicht angemeſſen iſt, und 
bei den Handwerkern Unzufriedenheit und Aufregung hervorgerufen, ſondern 
auch das der hohen zweiten Kammer geſchenkte Vertrauen bitter getäuſcht 
hat. In Erwägung alles dieſen ; 1 1 
proteſtiren wir gegen dieſen Beſchluß, und fordern die hohe erſte 
Kammer auf, in ihrer Berathung über das Gewerbe Geſetz, den 
Satz: „Innungszwang“, ſo wie ſich derſelbe in den ſämmtlichen 
Petitionen der Handwerker des preußiſchen Staates ausgeſpro⸗ 
chen hat, ohne Abänderung anzunehmen. Münſter, den 24. Okto⸗ 
ber 1849. Die Handwerker der Stadt Münſter. (Folgen die 
Unterſchriften.) s RR 
Derſelbe Proteſt wird nächſtens in der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
zur Verhandlung kommen, indem mehrere Stadtverordnete den Beitritt zu 
demſelben, nicht nur der Stadtverordneten-Verſammlung, ſondern auch den 
des Magiſtrats beantragt haben. f . 4 
Dem Vernehmen nach werden ſämmtliche Provinzial ⸗Kreisvereine 
von Weſtphalen, Sachſen, Rheinland dieſem Proteſte beitreten. 
i (Conſt. Ztg.) 
Elberfeld, 30. Oktober. Am verwichenen Sonntage, dem 28ſten d., 
kam es zwiſchen Soldaten und Bürgern in einem hieſigen Wirthshauſe zu 
einer Schlägerei, die blutig endete und Verwundungen abſetzte, an welchen 
ein Soldat noch gefährlich darniederliegt. Der Vorfall iſt um ſo mehr 
zu bedauern, da er in dem Unwillen einiger anweſenden Bürger in jenem 
Wirthshauſe, über die unnütze, die Mehrzahl der Bürger hart drückende 
Einquartirungslaſt, ſeinen Urſprung gefunden haben ſoll. Die Mehrzahl 
wohl hoffte beim Abzuge der bis zum 26ſten d. hier einquartirten Solda⸗ 
ten, von dieſem Drucke befreit zu fein, jene Bürger ſollen nun das in⸗ 


rücken einer andern Compagnie getadelt, dann in derben Wortwechſel mit 


weit gekommen fein, daß der Soldat 


dlich ſo 
den Soldaten gerathen, und endlich | Weſſern Gebrauch machten. 


bon feinen Waffen und die Bürger von den (Conf. 3) 


Dresden, 28. Oktober. Aus dem Königl. Ministerium des Aus⸗ 

a iſt unterm 25 flen d. M. an die Königl. Geſandtſchaft zu Berlin 
ein ausführlicher Erlaß ergangen, welcher eine Widerlegung der Bemer⸗ 
kungen des Königl. preußiſchen Bevollmächtigten in der Sitzung des Ber⸗ 
liner a un vom 17ten d. M. über den ſächſiſch⸗hannover⸗ 
a Vorbehalt enthält. 
a November, Der Großherzog iſt am 28. v. M. 
von Stonsdorf, wo er mit feiner Braut einen Beſuch gemacht hat, hier, 
her zurückgekehrt. Die hohe Verlobte (Auguste Mathilde Wilhelmine, geb. 
den 26. Mai 


„Schleiz⸗Koſtritz), wird morgen hieſelbſt eintreffen und von der Ein⸗ 
an anf ne feſtlichſte empfangen werden. Die Vermählung fin⸗ 
det am 3. Novbr. ſtatt, das Ceremoniell iſt, wie bei der Vermahlung der 
Herzogin Louiſe. 5 a e 

München, 30. Oktober. Die Schüler und Verehrer des verſtor⸗ 
benen Erfinders der Stenographie Fr. H. Gabelsberger haben ihrem 
Lehrer auf dem hieſigen Friedhofe ein Denkmal im poetiſchen Styl, gefer⸗ 
tigt von dem Bildhauer Riedmüller, errichten laſſen; zu gleicher Zeit er⸗ 
ſcheint Gabelsberger's hinterlaſſenes und von ſeinen Schülern überarbei⸗ 
tetes Werk: „Lehrbuch der Stenographie,“ im Verlag von Sa in 
Munchen und zu Gunſten der Gabelsbergerſchen Hinterlaſſenen. Daſſelbe 
wird in einem halben Jahre vollendet ſein und die geſammte Lehre der 
Gabelsberger'ſchen Stenographie, wie ſie ſich aus des Erfinders hinter⸗ 
laſſenen Papieren und nach den neueſten Vervollkommnungen geſtaltet hat, 
enthalten. Alle Freunde der Stenographie werden auf dieſes intereſſante 
Werk aufmerkſam gemacht. 

Stuttgart, 29. Oktober. 
katur beginnen. Die übrigen Miniſter werden eben ! 
nicht die für Staatsräthe feſtgeſezte Penfion annehmen; nur der Kriegs⸗ 


miniſter iſt wegen ſeiner perſönlichen Verhältniſſe dazu 9 


Römer wird wieder a frühere Advo⸗ 


— Dem Vernehmen nach wurde Herrn Staatsrath Römer der von 
Sr. Majeſtät dem König ein verbindliches Handſchreiben erhielt, die 
Stelle eines Mitgliedes des Geheimenraths oder die Präſidentenſtelle des 


Obertribunals angeboten. Er ſoll (wie auch das D. V. Bl. berichtet) 


abgelehnt haben. (Schw. M.) 


Aus Hohenzollern, 26. Oktober. Es iſt die Rede davon, das 
die Fürſtl. ſigmar. Regierung gegen die Unterzeichner der |. 6. Gammer⸗ 
tinger Beſchlüſſe demnächſt kräftig einſchreiten werde. Dieſe Beſchlüſſe, 
unter welchen „die Vertheilung der Domainen unter die betreffenden Ge⸗ 
meinden“ den hervorragendſten Faktor einnahm, haben ihre Entſtehung ei⸗ 
ner, wie der Name ſchon ſagt, zu Gammertingen aufgelegten ſigmaringer 
Duodezausgabe der bekannten wüttembergiſchen Reutlinger Verſammlung 
zu verdanken, und ſind beim Ausbruche des badiſchen Aufſtandes der Re⸗ 
gierung übergeben worden, mit Bezeichnung des Termins zur Ratifieirung. 
Der Präſident der ſimaringenſchen Regierung, Hr. v. Sallwürck, iſt die⸗ 
ſen Beſchlüſſen, die natürlich nur auf dem Papiere bleiben, in einer 
ſcharfen Replik ſeiner Zeit kräftig entgegen getreten. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 

Darmſtadt, 29. Oktober. Die Aſſiſenverhandlung unſres Monſter⸗ 
prozeſſes iſt jetzt ſoweit gediehen, daß die Zerſtörung, überhaupt, der Scha⸗ 
den, die Verletzung des Bahnperſonals ze; erledigt iſt. Das Reſultat iſt, 
daß der Geldbetrag des Schadens (zwei herabgeſtürzte Lokomotiven und 
drei Wagen) etwa 7000 Fl. beträgt. Ein großer Theil des Bahnper⸗ 
ſonals iſt vernommen worden, es hat ſich jedoch herausgeſtellt, daß die 
Bahnverwaltung keine Schuld trägt. (Voff. Z.) 

Fleusburg, 30. Oktober. Man unterhält ſich hier in dieſen Tagen 
viel von einem bereits abgeſchloſſenen und in den erſten Tagen des nächſten 
Monats zu erwartenden Frieden; man fügt hinzu, daß die näheren An⸗ 
gaben darüber aus guter Quelle ſtammen ſollen. Die Baſis des Friedens 
wäre ein ſelbſtſtändiges Schleswig mit eigener Verwaltung, eigenem Heere, 
eigenen Finanzen, lediglich eingeborenen Beamten, eigenem Landtage, ver⸗ 
bunden mit Holſtein nür durch einen gemeinſchaftlichen Statthalter, durch 
die Univerſität und das Ober⸗Appellationsgericht, wogegen die Miniſterial⸗ 
Departements für beide Herzogthümer getrennt, aber die Flotte mit 
Dänemark gemeinſchaftlich, die Schleswiger jedoch nicht zum Dienen in 
der däniſchen Marine genöthigt ſein ſollten. Die Erbfolgefrage ſollte 
darnach noch einer näheren Verhandlung und beſtimmten Feſtſetzung vor⸗ 
behalten bleiben. So beſtimmt dieſe Angaben auch lauten und ſo ſehr die 
Diplomatie auch wohl an der Idee einer ſchleswigſchen Selbſtſtändigkeit 
hängen mag, ſo wagen wir doch weder die Wahrheit noch auch nur die 
Wahrſcheinlichkeit dieſer Angaben irgendwie zu verbürgen. Wäre etwas 
daran, ſo müßten offenbar die Großmächte dieſen Frieden ohne vorgängige 
Befragung der beiden ſtreitenden Parteien arrangirt haben. M.) 

Nendsburg, 31. Oktober. General Bonin traf am Montage, den 
29. d., hier ein, um am folgenden Tage über die nunmehr einexereirten 
Rekruten Muſterung zu halten. Er war mit der Haltung, den Evolutionen 
und der Handhabung der Waffen vollkommen zufrieden. — Am 2. Novbr. 
werden die neuen Rekruten, die 20jährige Mannſchaft, hier eintreffen, um 
gleichfalls einexereirt zu werden, ſo daß zur Zeit des Ablaufes des Waffen⸗ 
ſtillſtandes Schleswig⸗Holſtein ein Heer beſitzen wird, ſtark genug, um 
einer Macht wie Dänemark die Spitze zu bieten. (Wchubl.) 
Oeſterreich. 

i Die neue Eidesformel für die Staatsbeamten 
lautet: „Eidesformel. Sie werden einen Eid zu Gott dem Allmächtigen 
ſchwören, und bei Ihrer Ehre und Treue geloben, Sr. Majeſtät Franz 
Joſeph dem Erſten, don Gottes Gnaden Kater von Oeſterreich, König ꝛc. 
(wir laſſen den langen Titel aus) und nach Allerhöchſt Demſelben dem 
aus Allerhöchſt deſſen Stamm und Geblüte nachfolgenden Erben treu und 
gehorſam zu fein, Und nachdem Sie von — ernannt worden find, fo 
werden Sie ſchwören, ſtets das Beſte des Staatsdienſtes im Auge zu hal⸗ 
ten, in allem und jedem die wahre Wohlfahrt der Monarchie auf Grund⸗ 
lage der von Sr. Majeſtät Ihren Völkern allergnädigſt ertheilten Verfaſ⸗ 
ſung zu befördern, ſich die Beſorgung der Ihnen zugewieſenen Geſchäfte 
in deren vollem Umfange mit Eifer und Treue nach Ihrem beſten Wiſſen 
und Gewiſſen angelegen ſein zu laſſen. Sie werden alle Aufträge, die 
Ihnen von dem Herrn Minifter oder von Ihrem unmittelbaren Vorgeſetz⸗ 


Wien, 31. Oktober. 


1822, Tochter des verftorbenen Fürſten Heinrich LXIII. von 


o wie Römer auch 
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ten und deren Stellvertreter ertheilt werden, pünktlich und ſchleunig befol⸗ 
gen, die Ihnen anvertrauten Geſchafte pflichtmäßig verſchwiegen halten, 
Niemanden davon Abſchriften oder Auszüge mittheilen, in Dienſtſachen mit 
Niemanden correſponviren, jederzeit, wie es einem ehrlichen Manne geziemt, 
ehrbar, gerecht, verſchwiegen und aufrichtig handeln und ſich davon weder 
durch Gunſt oder Ungunſt, Freund⸗ oder Feindſchaft, noch durch Verhei⸗ 
ßungen oder Gaben abwendig machen laſſen. Was mir eben vorgeleſen 
worden iſt, und ich in Allem wohl und deutlich verſtanden habe, demſelben 
will ich getreu nachkommen. So wahr mir Gott helfe! Wien, am —“ 
(Möge ihren der Odem dabei nur nicht ausgehen!) 5 

Die „Augsb. Allg. Ztg.“ enthält ein Schreiben aus Galacz vom 16. Oktbr., 
worin verſichert wird, Fuads Miſſton nach St. Petersburg werde ſcheitern, da 
Rußland nicht nur auf der Auslieferung der Flüchtlinge beſtehe, ſondern auch von 
der Pforte verlange, daß fie auf die Souveränetät über Moldau, die Walachei 
und Serbien verzichte und ſich auf ein Schutzrecht beſchränke, wie Rußland. Die⸗ 
ſen Forderungen ſeien einige andere, noch weiter greifende beigefügt: Occupation 
Serbiens durch ruſſiſche Truppen, Aus dehnung der griechiſchen Grenzen ıc. Der 
Brief kommt aus ſonſt woblunterrichteter Quelle; diesmal aber ſcheint ſie dies 
nicht zu fein, denn jene Forderungen wären fo maßlos, daß fie damit — um 
von anderm zu ſchweigen — die durchaus verſöhnende Sprache des geſtern mit⸗ 
getheilten St. Petersburger Artikels (vom 18. Oktober) gar nicht reimen ließe. 

2 (Conſt. Z.) 

Peſth, 29. Oktober. Wir haben die jauchzende! Freude zu melden, 
von der unſere Stadt über die Nachricht erfüllt iſt, daß kraft des aller⸗ 
höchſten Willens Sr. Majeſtät des Kaiſers von heute ab alle Verurthei⸗ 
lungen zum Tode ſiſtirt ſind. Dieſe beſänftigende Maßregel wird mehr 
noch als der neue Organiſations⸗Entwurf dazu beitragen, die Gemüther 
zum Frieden und zur Eintracht zu ſtimmen, und heute iſt es der erſte lichte 
Strahl, der über dem ſchönen, verdüſterten Pannonien wieder aufgeht. 
Mögen die Märtyrer des großen begangenen Irrthums als warnende Gei⸗ 
ſter dienen und die ganze Bedbölkerung aus ihrer Apathie und Verſunken⸗ 
heit erlöſen, die das Erbtheil eines heißen Wahnes ſein kann, aber die 
Reue nicht ausſchließt. / 

Ein anderer erfreulicher Umſtand iſt die Konzeſſionirung eines politi⸗ 
ſchen Journals in ungariſcher Sprache, welches vermuthlich ſchon in den 
nächſten Tagen erſcheinen wird. Das Blatt wird den Namen führen: 
Magyar Hirlap (Ungariſche Zeitung), redigirt von Franz Szilagyi, Mit⸗ 
glied der ungariſchen Akademie. l.) 

Schweiz. 

Bern, 25. Oktober. Alle Berichte ſtimmen überein, daß die Gäh⸗ 
rung im Kanton Freiburg wächſt. Es iſt bekannt, daß über die jetzige 
Verfaſſung das Volk nie gefragt worden iſt, und daß die Regierung im 
Volke durchaus keine Sympathieen hat. Die Freiburger Regierung tft ein 
Produkt der letzten Revolution, und wenn fie anfangs durch die Gewalt 
der eidgenöſſiſchen Bajonnette gehalten wurde, ſo konnte in der letzten Zeit 
das Volk nichts gegen die Macht der Verhältniſſe. Der Bundes⸗Rath 
unterſtützt die Regierung, und geht hierbei wahrſcheinlich von der Anſicht 
aus, daß das Freiburger Volk erſt zur Freiheit erzogen werden müſſe, und 
bis es von dem Jeſuitendrucke zu einer ſelbſtſtändigen Einſicht gekommen 
ſei, dazu brauche es Zeit. Jedenfalls ſind die Freiburger Zuſtände im 
höchſten Grade traurig. Jüngſt wurde daſelbſt ein Flüchtling erſtochen ge⸗ 
funden; er war der zehnte Flüchtling, der in der Schweiz eines gewaltſa⸗ 
men Todes ſtarb. 


Frankreich. en 


Maris, 30. Oktober. Man hat Nachrichten vom Kriegsſchauplatz in 
Algerien bis zu dem Tage, wo den letzten Berichten zufolge die Oaſis 
Zaatcha genommen fein ſollte, d. h. bis zum 13. Oktober. Trotz der vor⸗ 
ſichtigen Faſſung dieſer Nachrichten erkennt man, daß die Franzoſen einen 
bei weitem entſchiedeneren und erfolgreicheren Widerſtand gefunden haben, 
als fie erwartet hatten. „Während des 10., 11., 12. und 13. Oktober, 
heißt es darm, wurden die Belagerungsarbeiten gegen die Zaatcha fort⸗ 
geſetzt und zwar ohne bedeutende Verluſte, trotz des energiſchen Wider⸗ 
ſtandes der Belagerten. Dieſe beweiſen einen unglaublichen Muth und 


Eifer; bei mehreren Ausfällen haben ſie ſich auf unſeren Werken tödten 


laſſen. Die Junſurgenten der Zaatcha zählen in ihren Reihen viele Bis⸗ 
tr, deren in franzöſiſcher Sprache ausgedrückte Schimpfreden ihren Auf- 
enthalt in den Uferſtädten und ihren Antheil an unſerer Civilifation be⸗ 
zeugen. Durch die methodiſche Belagerung wird das Blut unſerer Sol⸗ 
daten geſchont, deren ſprudelnden Muth die Führer kaum im Zaume hal- 
ten können. Mit einem Angriff durch die Sape ſollen wir am 13ten bis 
zum Strande des ſumpfigen Grabens gekommen ſein, der, 20 Fuß breit, 
die krenelirte Mauer der Zaatcha umgiebt, ſo daß wir uns noch 50 Fuß von 
der Mauer ſelbſt befinden. Ein anderer Angriff ſoll uns bis auf 130 Fuß 
von einem Hauſe geführt haben, das in eine Casbah oder Citadelle ver⸗ 
wandelt worden iſt. Man kann hiernach verſichern, daß die Belagerung 
der Zaatcha bald beendet ſein wird. Was den Marſch der Kolonne auf⸗ 
gehalten zu haben ſcheint, find einerſeits die ungeheuren Terrainſchwierig⸗ 
keiten und die Wirkungsloſigkeit unſerer Artillerie gegen Mauern und 
Häufer, die fie nur durchlöchern und nicht niederwerfen kaun, und anderer⸗ 
ſeits die Unmöglichkeit, mit den vorhandenen Truppen die Oaſis ganz zu 
cerniren, deren Vertheidiger daher in der Nacht von den benachbarten 
Oaſen Verſtärkung und Munition empfangen. Die Araber ſollen 130 
Todte und eine bedeutende Anzahl Verwundete haben. Der Geſundheits⸗ 
zuſtand unſerer Truppen, deren Stärke ſich ungefähr auf 5000 Mann be⸗ 
läuft, iſt trotz ihrer Strapazien und der ungeheueren Hitze befriedigend.“ 


— Die Nachrichten aus Athen ſind vom 18. Oktober. Die Angriffe 
gegen das Miniſterium und beſonders gegen den Miniſter des Innern, 
Chriſtenides, dauern mit einer ſolchen Heftigkeit fort, daß die Stellung 
des Kabinets unhaltbar wurde. Die gegen den genannten Miniſter an⸗ 
gegebenen Thatſachen waren der Art, daß bloßes Leugnen nicht mehr 
hinreichen konnte. So hat man an die Deputirtenkammer eine Petition 
gerichtet, worin gegen denſelben die Vollſtreckung eines Urtheils, das ihn 
in 3 Jahr Gefängniß und Wiederherausgabe von 28,000 Piaſtern an 
den Staatsſchatz wegen Falſums verurtheilt, verlangt wird, und der Be⸗ 
gutachtungs⸗Ausſchuß hat vorgeſchlagen, die Petition dem Miniſterium zu 
empfehlen, um zu „dvollſtrecken was Rechtens“. Beim Abgang der Nach⸗ 
richten hatte die Kammer nach heftigen Debatten ihre Entſcheidung ver⸗ 
ſchoben. } 7 | 90 


— Mehrere Blätter bringen heute einen von dem General Oudi⸗ 
not an den Kriegsminiſter gerichteten Brief, worin derſelbe gegen die von 
dem National mit frecher Stirn wiederholte Behauptung proteſtirt, als ſei 
die im Hotel der Invaliden als Trophäe aufgehängte römiſche Fahne gar 
nicht im Kampfe erbeutet, ſondern nach dem Einzug der Franzoſen in Rom 
von einem Kaffeehauſe heruntergenommen worden. Oudinot erklärt, daß 
die Fahue beim Sturm der Villa Pomfili den Franzoſen in die Hände ge- 


fallen ſei. Sonſt hätte er, wie er lichen die Fahne der Engelsburg 


oder die Fahnen der in Rom befindlichen gimenter bei der Einnahme 
der Stadt nach Paris ſchicken können und außerdem ſeine 400 Kanonen, 
wovon ? mit ſeltener Tapferkeit beim Sturm der Baſtion Nr. 8 erobert, 
in die Hände ſeiner Truppen gefallen, womit die franzöſiſche Regierung 
ihre Arſenale hätte bereichern und das Hotel der Invaliden ſchmücken kön⸗ 
last 90 0 fie dieſelbe nicht aus Großmuth der papſtlichen Regierung ge⸗ 
aſſen hätte. 5 ; 

* Im Hafen von Fecamp zeigte ſich letzten Donnerſtag das merf- 
würdige Phänomen, daß das Waſſer zwei Stunden vor der Beenvung der 
Fluth plötzlich um 33 Centimeter fiel und dann wieder zu ſteigen anfing. 

8 herrſchte ein ſüdweſtlicher Wind. i 

— Die Patrie enthält einen ſehr ſcharfen Artikel gegen die ſich 
duellirenden Repräſentanten. „Wenn diejenigen“, meint fie, „welche die 
Geſetze machen, fie nicht beobachten, wie können fie ſolches vom Lande 
verlangen?“ Herr Dupin, der erklärte Feind der Duelle, wird aufgefor⸗ 
dert, in ſeiner nächſten Anrede an den Caſſationshof die Magiſtratur zur 
Anwendung der Geſetze aufzufordern. 


— Die Eftafette meldet, daß man am Jahresſchluſſe die ſechs 


Pataillone der Mobilgarde auf drei vermindern, aus dieſen ein Regiment 
bilden und daſſelbe unter Pierre Bonaparte's Befehl, der Oberſt⸗Lieutenant 
werden ſolle, als franzöſiſche Legion nach Algerien ſenden werde. 

Paris, 1. November. Die Kriſis, welche ſeit lange angekündigt war, iſt 
endlich ausgebrochen, aber in dem Allgenblicke und auf eine Weiſe, wie man es 
am genen erwarten konnte. Der Präſident ändert ſein Kabinet nicht, um es 
mit der Majorität mehr in Uebereinſtimmung zu bringen, fondern damit das neue 
Miniſterium feine, des Präſtdenten eigene Politik mehr repräſentire. Er hat dies 
in einer Botſchaft an die Nationalverſammlung entſchieden ausgeſprochen. Es 
heißt darin: „Um die Republik zu befeſtigen, braucht es Männer, welche die 
Nothwendigkeit einer einigen, beſtimmt ausgeſprochenen Politik begreifen, welche 
die Regierung durch keine Unſchlüſſigkeit kompromittiren, welche eben fo um meine 
Verantwortlichkeit, wie um die ihrige beſorgt ſeien.“ Um dieſen Zweck zu er⸗ 
reichen, war Bonaparte genöthigt, die neuen Minifter nicht unter den hervor⸗ 
ragenden Mitgliedern der Parteien, ſondern unter den Männern zweiten und drit⸗ 
ten Ranges zu ſuchen. Der Abend = Moniteur und die Patrie veröffentlichen die 
folgende Miniſterliſte: General Hautpoul, Krieg; de Reyneval, Auswärtiges; 
Bineau, Arbeit; Ach, Fould, Finanzen; Parieu, öffentl. Unterricht; Rouher, Juſtiz; 
Romain⸗Desfoſſes, Marine; Ferd. Barrot, Inneres; Dumas, Handel und Acker⸗ 


bau. — Paris iſt betroffen. Die Imperialiſten alle äußern Freude, die Berg⸗ 
partei und die Legitimiſten find gleich feindſelig ernſt. 
Portugal. 


Liſſabon, 21. Oktober. Ueber den Streit zwiſchen Frankreich und 
Marokko erfährt man, daß der Katſer am Sten die von Frankreich ver- 
langte Genugthuung definitiv verweigert, ſpater den Verſuch gemacht hat, 
die Vermittelung des nordamerikaniſchen General⸗Konſuls zu erlangen, 
welche dieſer indeß wegen der diplomatiſchen Vorgänge in Waſhington ver⸗ 
weigerte, und daß darauf der frauzöſiſche Gefchäftsträger erklärke, er werde 
am 2lſten durch feine Entfernung das Signal zum Ausbruche der Feind⸗ 
ſeligkeiten geben, wenn bis dahin nicht vollſtändige Genugthuung gege- 
ben ſei. 

ih Die Portugiefen haben am 25. Auguft, um den Mord des Gon- 
verneurs von Macao zu rächen, einen Angriff auf ein an der Grenze lie⸗ 
gendes Fort gemacht, daſſelbe erſtürmt, 74 Chineſen getödtet, mehrere 
Häuſer in Brand geſteckt und 40 Geſchütze vernagelt. Sowohl engliſche 
als franzöſiſche Kriegsſchiffe hatten ſich zur Unterſtützung der Portugieſen 
oder zur Ueberwachung der Begebenheiten nach Macao begeben. 


a Großbritannien. 

— Ein Schreiben aus Alexandrien enthält die Nachricht, daß der 
Kaifer von Ching einen Preis von 30,000 Guineen auf den Kopf des 
Gouverneurs von Hongkong geſetzt habe. a 

— In Southampton trifft man bereits Vorbereitungen für den Em⸗ 
pfang Koſſuth's, den man mit dem nächſten Dampfſchiff der Peninſular⸗ 
und e RRIBNE etwa gegen den 6ten k. M. aus Konſtantinopel 
erwartet. | 

— Der Examiner bemerkt: „Die neue Zollhaus⸗Akte ſchrelbt vor, 
daß die Zölle, welche noch auf Getreide und Mehl laſten, alsbald bei der 
Einfuhr ins vereinigte Königreich zu entrichten ſind, gleichviel ob die 
Waare gelagert wird oder nicht. Früher konnten Getreide und Mehl ohne 
die Zollzahlung ins Lagerhaus gebracht werden.“ a 

— Am 30. Oktober hat die feierliche Eröffnung der neuen Kohlen⸗ 
börſe in der City in Gegenwart des Prinzen Albrecht, des Prinzen don 
Wales und der Königlichen Prinzeſſin ſtattgefunden. Ihre Ma jeſtät die 
Königin iſt noch unpäßlich, aber bereits in voller Geneſung. Die verwitt⸗ 
wete Königin bat auch wieder eine beſſere Nacht gehabt und fühlt einige 
Erleichterung in ihrem Befinden. e 

— General Klapfa if in London angekommen. f 

— Richard Cobden hat eine nur von Frauen unterzeichnete Petition 
eingereicht, welche die Begnadigung der wegen Gattenmord verurtheilten 
Charlotte Harris beantragt. Dieſelbe ſieht täglich ihrer Niederkunft 


entgegen. 9 
T üer kei. 

Konſtantinopel, 19. Oktober. Nachrichten aue Perſien melden, 
daß ſich dieſes Land gegenwärtig in einer der ſchwierigſten Lagen befindet; 
man ſagt ſogar, eine neue Revolution ſei ausgebrochen. Man erwartet 
täglich einen Courier. 

Konſtantinopel, 20. Oktober. Bem hat aus Widdin folgendes 
Schreiben an den Sultan gerichtet: ö # 

Sire! Ich habe jederzeit gegen den Kaiſer von Rußland — Ihren 
und unſeren Feind — gekampft; ich that es zuletzt in Ungarn, ſtels von 
demſelben Gefühle gedräugt. Eure Majeſtät kennt die Hinderniſſe, welche 
den Erfolg unſerer Waffen hintangehalten haben. Heute will ich meine 
ſchwachen Mittel und meine Ergebenheit Euer Majeſſaͤt zu Gebote ſtellen, 
um gegen den gemeinſamen Feind, den Kaiſer von Rußland, zu kämpfen 
und um Ihnen eine Garantie für meinen Eifer und meine Ergebenheit zu 


liefern, erkläre ich zum Islam übertreten zu wollen. ee ee 5 
Majeſtät Er 2 1 10 e 0 eneral ems n ler 
— Die engliſche Flotte iſt auf der Höhe der Inſel Aegina 
worden und bewegt ſich nach Smyrna und den Dardaneſleg. 60600 1 
BVermiſchte Nachrichten. 
Stettin, 5. November. Geſtern Morgen kehrte die zur Bedeckung 
des Hafens in Swinemünde bisher ſtationirte Landwehr⸗Abtheilung hierher 
zurück, um nach Haufe entlaſſen zu werden. 3 
Stargard. Die hieſige inderbewahranſtalt iſt im Laufe dieſes 
Sommers von 60 Kinder beſucht worden. Mit dem 4. November fängt 
nun wieder die Suppenanſtalt für den Winter an. — Am 3. November 
feiert unſer Handwerkerverein ſein Stiftungsfeſt durch einen großen Ball. 
„Cöslin. Es find hier von Meſſing verfertigte, gequeckſilberte Thaler. 
ſtücke mit der Jahreszahl 1791 in Umlauf geſetzt, wovor wir das Publikum 
hiermit warnen. 5 162748 
' — Die Delhi Gazette enthält die Geſchichte des großen Diamanten 
Koh-ee-Nor, welcher aus dem Schatz des Maharab Duleet Singh nach 
England für die Königin Viktoria gebracht werden ſoll. (Das vor eit 
er ga verbreitete Gerücht, der Edelſtein ſei verſchwunden, wird in dieſem 
letikel nicht berührt.) Nach dieſer Erzählung wurde der Stein von einem 
Manne, welcher Melonen fäete, etwa hundert Jahre vor der Zeit des 
Schah Jehan gefunden, und gab Veranlaſſung zur Entdeckung der Minen 
von Koloor in dem Gebiete von Nizan am ufer des Godaverh. Man 
ſchätzte den Werth deſſelben auf 7,316,525 Ruppien. ö 
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Deut ſch Lan d. 
Berlin, 2. November. Geſtern wurde die Verhandlung des Prozeſ⸗ 
ſes wider ven Freiherrn von Werder⸗Schöndörfer und Genoſſen fortge⸗ 


Lo 


nen Betrügereien verübt fein ſollen und bei welchen, zuweilen nur einer, 
uweilen zwei, drei und mehrere der Angeklagten thätig waren. — Zu⸗ 
nächſt wurden diejenigen Fälle behandelt, in denen Werder allein auftrat. 
Er ſoll ſtreitige, ihm nicht gehörende Forderungen weiter cedirt, eine ihm 
auf 24 Stunden geliehene Uhr verſetzt, den Pfandſchein verfälſcht und die⸗ 
en weiter zu cediren geſucht haben. Sodann iſt er angeklagt, Cautionen 
unterſchlagen, und Pferde, die er geliehen, verkauft zu haben. Er läugnet 


und ſucht ſich mit einer ſchon in der erſten Sitzung geneigten Redefertig⸗ 


keit zu vertheidigen. Die Angeklagten Hellwig und Löwinfon ſollen nach 
der Anklage, im Sommer v. J. im Mittelpunkt einer Geſchäftsverbindung 
geſtanden haben, welche den Zweit hatte, die Zeitverhältniſſe nach Mög⸗ 
lichkeit in ihrem Nutzen auszubenten. Die Theilnahme Löwinſons wurde 
durch ſeine Verhaftung nach dem Zeughausſturme unterbrochen und die 
ganze Geſchäfls Verbindung ſräter, nach der Verhaftung Hellwigs, 
aufgelöſt. Am Sonnabend wird die Verhandlung fortgeſetzt werden. 

— Die „Conſt. Itg.“ ſagt: Ueber die Oſtſee⸗Zeitung haben wir 
uns diesmal gewundert. 5 rg ; 
Mir hatten bisher niemals (2) eine gewiſſe Mäßigung und einen an⸗ 
ſtändigen Takt in ihren, Leitartikeln und ihrer Haltung vermißt. Es zeich⸗ 
nete fie dies vor vielen anderen Blättern ihrer Farbe vortheilhaft ans. 

Der Artikel vom 1, November dürfte der Trierſchen, vielleicht der 
Weſtdeutſchen — wir wollen nicht ſagen der Neuen Rheiniſchen — nicht 
zu daktlos und zu ungebildet geweſen ſein. 1 1 

„Wozu der Lärm, was iſt denn geſchehen? ſo rufen wir aus. Ge⸗ 
hört auch die Oſtſee Zeitung zu den Organen derjenigen Demokratie, 
die den „Conſtitstionellen zürnt“, daß ſie es find, und die ſchmach⸗ 
vollen Vorausſetzungen, mit denen man ſie beehrt, als es noch nicht der 
t gegen die Reaction allein war, der ſie beſchäftigte, nicht recht⸗ 
ertigen i 

Alf auch der Oſtſee - Zeitung iſt es nicht angenehm, die traurigen 
Vorgusſagungen über die S wächf und die Muthloſigkeit der Conſtitutio⸗ 
nellen nicht bewahrheitet zu ſehen! Alſo auch fie jammert es, daß auch 
ohne Demokratie und ohne unverbeſſerliche Peſſimiſten die Freiheit und 
das Recht gegen die Regetion in Schuß genommen werden; ſie dankt es 
nicht, wie wir es allerdings von vernünftigen Demokraten erwartet, der 
conſtitutionellen Partei, daß ſie die ungeheure Majorität, die der Miniſter 
hinter ſich ſah, nicht anerkannte, weil ſie auch billigermaßen an die De⸗ 
mokratie dachte, welche ſie hinter dem Miniſter nicht zu finden glaubte; 
ſie thut, wie gewöhnliche Bornirtheit zu thun pflegt; ſie ſchimpft, je mehr 
ſie Unrecht hat, ſie wüthet, je weniger ſie ſich nothwendig ſieht; ſie rodo⸗ 
montirt von ſich, „dem ſchlummernden Löwen“, je mehr ſie von der Er⸗ 
fahrung betroffen sit, ‚es. habe ſich Niemand darum bekümmert, ob der 
Löwe ſchlummere oder ſchlummern mußte. 


Berlin, 3. November. Die Berathung über die Gemeinde Ord⸗ 
nung wird mit Nächſtem in der Stadtverordneten⸗Verſammlung beginnen. 
Die Majorität der Deputation hat ſich dahin entſchieden, daß die Städte⸗ 
Ordnung vom Jahre 1808 mit ihren Mängeln dennoch dem neuen 
Entwurf der Gemeinde Ordnung vorzuziehen fein 48 3 

(Voſſ. Ztg.) 

— Ihre Königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin von Preußen 900 den 
iften d. M. den bisherigen Lehrern ihres Sohnes, Sr. Königlichen Hoheit 
des NE Friedrich Wilhelm, welcher ſich heute über Weimar und Frank⸗ 
furt a. M. nach der Univerſität Bonn begiebt, ein Abſchiedsmahl, wobei 
die größte Gemüthlichkeit herrſchte. Es dürfte vielleicht den verehrten Le⸗ 
ſern nicht unintereſſant ſein, hier zu erfahren, daß die geiſtige Ausbildung 
des jungen Prinzen außer feinen beiden Hofmeiſtern, dem Oberſt⸗Lieute⸗ 
nant Fiſcher und Profeſſor Dr. Curtius, unter Anderm auch noch den Pro⸗ 
feſſoren Schellbach, Heydemann und Strack, jo wie dem Komponiſten 
Reichardt, dem Major Gerwien und dem Hauptmann v. u: bisher 
anvertraut war. 5 a (D. Ref.) 


— Unſre geſtrige Mittheilung uͤber die Wahlen zum deutſchen Reichs | 


tage iſt dahin zu berichtigen, daß am 20ſten November die Wahlen 
für den deutſchen Reichstag ausgeſchrieben werden werden. 


(Voſſ. Z.) 
— Die aus der L. C. entlehnte Nachricht, daß die Verhandlung des 
Waldeckſchen Prozeſſes am 17. d. M. ſtattfinden werde, entbehrt jeder 
Begründung, da ein Termin in dieſer Sache noch gar nicht anberaumt 
iſt und die Schwurgerichtsſitzungen des Monats November bis zum 24. 
d. M. bereits beſetzt ſind. Ho (Voſſ. Z.) 
— Aus Danzig will man die Nachricht erhalten haben, daß der auf 


dem Fort Weichſelmünde detimirte, früher veutſchkatholiſche Agitator Do⸗ 


wiat, Gelegenheit gefunden habe zu entkommen. (L. C.) 


— Der Abend des 31. Oktober d. J. vereinigte im Hotel de Ruſſie 
mehrere Abgeordnete der wailand Nativnalverfammlung zu einem heiteren 
Erinnerungsmahl. Es galt ver am 31. Oktober v. J. ſtattgefundenen 
Abendſitzung im Schauſpielhauſe, wo das ſonveraine Volf die Thüren nicht 
blos beſetzt, ſondern auch vernagelt hatte. 5 a N 

— Es wird zu Bremerhaven gegenwärtig ein fogenanntes Auswan⸗ 
dererhaus gebaut, worin bis zu 2700 Perſonen og und bis zu 3000 
Perſonen beköſtigt werden können. Der Betrieb wird einer ſtrengen obrig⸗ 
keitlichen Inspektion unterworfen, welche auch die Verpflegungstaxe zu be⸗ 
ſtimmen dat, Das Ganze iſt zwar ein Privat-Unfernehmen, hat aber ne- 
ben dem Lebens unterhalte des Leiters den Zweck, durch eine Muſterver⸗ 
pflegung für den größten Theil der jahrlich über Bremen gehenden Aus⸗ 
wanderer die allgemein gute und billige Verpflegung derſelben in allen 
übrigen Logir- und Koſthäuſern durch dieſe Concurxenz zu erzwingen und 
dadurch den Strom der Aas wanderung ferner an Bremen zu feſſeln, und 
ſich mit dieſer thatſächlichen Sorge dafür 


würdig anzuschließen, welche d 
von Jahren gewidmet ift. — 
von 00 Sinnen im Fedde und drei Stockwerken außer 10 0 
ſezt. Nach der vorgetragenen Anflageakte liegen 30 Geſchäfte vor, in de⸗ Ben gen Halen in denen fehr Jweckmaßig für "Denkilatinn) geſe g it 
Lazarethe, jedes mit 3 Krankenſälen, Bade⸗ und Wärterzimmer ꝛc. Waſ⸗ 
ſer⸗Baſſins, die alle 


bach im Fürſtenthume Birkenfeld ein höchſt intereſſanter Fund 
Ackerer Conrad pflügte dicht hinter feinem auf dem höchſten Punkte des Berges 
gelegenen Hauſe den oberen Theil eines Bronze⸗Kruges heraus; dadurch aufmerk⸗ 
ſam gemacht, grub er nach und fand ganz nahe unter der, Oberfläche einen 15 Zoll 
h 1 Krug von Bronze mit zwei Henkeln, Teich, verziert, unten ſpitz und ohne 
Fuß. 
Theil noch gut erhaltene Bruchſtücke von Knochen, welche der Finder, nach Ge 


eirca 29 Thaler. 


dem Aſchenkrug ſcheint etwas Holz geweſen zu ſein. Das Ganze 


erlauchte Königin in der ſiebenten Abendſtunde mit einem Extrazuge 


an die obrigkeitliche Aufſicht 


ttiniſchen Jeitu ag. 


* 


iefem. Gegenſtande bereits feit einer Reihe 
Das Gebäude enthält auf einer Grundfläche 


ehr bedeutende Gepäckräume im Souterrain und Böden, zwei getrennte 
le Säle und Waſchzimmer verſorgen, bei Feuersgefahr 
jedem Raum inundiren können, eine große Dampfküche, Kapelle oder Kirche, 
die über 300 Perſonen faßt, Predigerwohnuug, Wirthſchaftslokal, bedeckte 


Ankaufhallen ꝛc. 


— Durch unſeren berühmten Operateur Langenbeck wurde geſtern eine ſehr. 
merkwürdige Operation vollzogen. Der Patient, ein Knabe von vier Jahren, 
hatte einen Blaſenſtein von der Größe eines kleinen Hühnereies, von welchem ihn 


der geniale Operateur befreite. 


— Der bekannte Urban hatte in der großen Frankfurter Straße eine freie 


Gemeinde gebildet. Jeden Sonntag verſammeln ſich die Mitglieder derſelben, 
nicht um einen Gottesdienſt zu halten, ſondern um allgemeine Vorträge zur ge⸗ 
genſeitigen Verſtändigung anzuhören. g 


— Von der Nahe. Am 22. Oktober wurde in der Gemeinde Schwarzen⸗ 
gemacht. Der 


Derſelbe war mit einem Deckel verſchloſſen und enthielt Aſche und 15 


ſuchend, alle zerſtreute. Daneben fand ſich ein kleinerer Krug mit einem Ausguß, 


ebenfalls reich verziert, aber leider ganz zerbrochen, da von dieſem das Stück 
herrührte, welches zuerſt ausgepflügt wurde. Nur der ſchön gearbeitete Henkel 
iſt wohl erhalten. Dicht daneben fand ſich eine goldene Krone von ausgezeichne⸗ 
ter Arbeit, die aber leider ganz zerſtört wurde. Das Gerippe derſelben beſtand 
aus reich verzierter Bronze, welche ganz mit dünnem Golde (plattirt) war, fo 
daß alſo das Gold die Verzierungen der Bronze wiedergiebt. Den untern Theil 
bildete ein / Zoll hoher platter Reifen, darauf ſaß ein 2½ Zoll hoher Kranz 
von durchbrochenem Golde. Die Stellung der übrigen ebenfalls reich verzierten 
Theile war nicht mehr genau zu ermitteln, da das Gold gleich von der unterlte⸗ 
genden Bronze getrennt und letztere ganz zerſtört wurde, ſich auch noch Kleider⸗ 


verzierungen u. dgl. im gleichen Style darunter befinden. Der Goldwerth iſt 
Alles ſtand in der bloßen Erde, der Boden, zwei Fuß unter 
der Oberfläche, zeigte Brandſpuren, die gefundenen Alterthümer, offenbar von 
beſter römiſcher Arbeit, ſtanden unmittelbar auf der verbrannten Erde, nur 1175 
ing in den 
Beſitz des Hüttenbefikers Böcking zu Abenteuerhütte über. al 
Breslau, 1. November. Die hocherfreuliche Nachricht, daß By 
ier 
eintreffen würde, hatte alle patriotiſchen Gemüther in eine freudige Span⸗ 
nung verſetzt; Schaaren ſtrömten nach dem niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſen⸗ 
bahnhofe binaus und ſahen voll Erwartung dem wichtigen Augenblick ent⸗ 
gegen. Doch traf der e erſt 10 Minuten nach 7 Uhr ein. Ob⸗ 
gleich alle Empfangsfeierlichkeiten von vornherein verbeten waren, hatte 
ſich doch eine große Menge in ſchwarzweiße und blauweiße Farben geklei⸗ 
deter Damen verſammelt, um der erhabenen Fürſtin ihre ſtumme Huldi⸗ 
gung darzubringen. Ihre Majeſtät die Königin, welche in Geſellſchaft der 
Prinzeſſin Amalie von Sachſen und in Begleitung mehrerer Hofdamen 
angekommen waren, grüßte nach beiden Seiten hin freundlich die aufge⸗ 
ſtellten Damen und die anweſenden Herren und ſchritt zum Wagen, wo 
ſie von dem Oberpräſidenten Herrn von Schleinitz, dem interimiſtiſchen 
Polizeipräſidenten Herrn 9. Kehler, dem kommand. General v. Lindheim, 
dem Kommandanten, Gen.⸗Major v. Aſchoff und mehreren Stasbofftzieren 
ehrfurchtsvoll empfangen wurde. Eine Abtheilung Schützen und eine Menge 
blos mit Seiteugene ren verſehener Soldaten hatten um die Wagen einen 
Halbkreis gebildet, und hinter ihnen ſtand dichtgedrängt das Publikum, 
während draußen vor dem Thore und auf der anderen Seite des Eifen- 
bahnhofes Maſſen auf Maſſen harrten. Als Ihre Majeſtät in den Wa⸗ 
en ſtieg, wurde ihr ein Hoch ausgebracht, das ringsum ein donnerndes 
cho fand. Der Wagen rollte raſch weiter längs der äußern Promenade 
hin nach dem Königl. Palais zu. Die Straßen, durch welche die hohe 
Dame fuhr, waren feſtlich erleuchtet; auf dem Balkon des Theaters praugte 
das preußiſche Wappen, von einem Lampenkranze umgeben; an der inne⸗ 
ren Seite der Promenade aber bis zur eiſernen Brücke hin entzündeten ſich 
in dem Augenblick, wo der Königl. Wagen vorüberfuhr, trotz des Verbotes 
der Behörden, wie mit einem Zauberſchlage, rothe, weiße und blaue ben⸗ 
galiſche Flammen, was in der dunkeln Nacht einen wunderherrlichen An⸗ 
blick gewährte. Als der Wagen vor dem Königl. Palais hielt, wurde das 
Preußenlied aus froher Bruſt angeſtimmt, welches der erlauchten Fürſtin 
als freudiger Willkommsgruß des Volkes dienen ſollte. Kaum waren die 
letzten Melodieen des herlichen Liedes unter den auf dem Exerzierplatz ver⸗ 
ſammelten Volksmaſſen verklungen, da geruhte Ihre Königl. Majeſtät ſchon, 
dem Grafen Reichenbach⸗Bruſtawe, dem Stuckgteur und Vergolder 
Brichant, dem Steuer ⸗Secretair Voigt und dem Lieut. Sternauxr — 
Perſonen, denen das Verdienſt um die Feſt⸗ Arrangements gebührt — eine 
Audienz zu ertheilen, in welcher ſie ſich ſehr gnädig und erfreut über die 
getroffenen Empfangsfeierlichfeiten äußerte. Hr. Brich ant hatte dabei 
das Glück, ein Gedicht, daß die Herzensergießungen eines treuen Patrioten 
(Pedell) enthielt, der hohen Dame überreichen zu dürfen, Lange noch 
nach der Ankunft Ihrer Majeſtät ſtrömten die patriotiſch Geſinnten, 
unter denen ſich nicht wenig Damen befanden, vom Bahnhofe und dem 
Exerzierplatze nach der Stadt ißren friedlichen Wohnungen zu. Morgen 
Vormittag wird unſere Königin mit einem Extrazuge der oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn ihre Reiſe nach Wien weiter fortſetzen. (Schleſ. 3.) 


Magdeburg, 31. Oktober. Das Direktorium der Magdeburger 
Wittenb. Eiſenbahngeſellſchaft berichtet über einen Unfall auf der Eiſen⸗ 
bahn Folgendes: Am 28. d. M., Morgens, ſollte ein von Stendal nach 
Wittenberge fahrender, mit Faſchinen beladener Arbeitszug im Oſterbur⸗ 
ger Bahnhofe mit dem von Wittenberge nach Magdeburg fahrenden Güter⸗ 


und Perſonenzuge kreuzen, wie am 27. bereits eſnmal geſchehen war und 
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in das zweite Geleiſe einfahren. Der Weichenſteller war zu einer dienſt⸗ 
lichen Vernehmung nach Stendal beordert; der ihn vertretende Weichenſtel 
ler unterließ es, die Weiche richtig zu ſtellen. Der Faſchinenzug würde 
dennoch vor der Weiche gehalten haben, wenn nicht ein ſehr dicker Nebel 
es unmöglich gemacht hätte, in einiger Entfernung die Stellung der Weiche 
zu erkennen. Deshalb blieb der Faſchinenzug in dem Hauptgeleiſe und 
(eb; fon langſam fahrend, auf die Maſchine des Güterzuges, jedoch 
wegen des langſamen Fahrens im Bahnhöfe mit ſo geringer Kraft, daß 
von einem Aufrichten der Lokomotſgen nicht die Rede war, vielmehr blie⸗ 
ben beide Maſchinen vollkommen dienſtfähig und im Geleiſe. Beide ſetz⸗ 


ten wenige Minuten ſpäter ihren Weg nach Wittenberge und Magdeburg 


fort. Die Beſchädigungen beſchränkten ſich auf das Zerbrechen der Stoß⸗ 


buffer And Laternen. Der interimiſtiſche Weichenſteller iſt ſofort entlaſſen. 


Ob das Auffihtsperfonal eine Schuld trifft, wird die eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung ergeben. Menſchen ſind nicht beſchädigt. (83. f. N.⸗D.) 
8 „„ ˙‚ 0 alt an 
Der „Clamor publico“ vom 24. Oktober giebt die Nachricht, die 
ſpaniſche Regierung habe an Cordova den Befehl abgeſchickt, die ganze 


Waters 


italieniſche Expeditions Armee nach Spanien zurückzuführen. Als Grund 


dieſer Zurückberufung giebt man an, daß man Papiere gefunden, nach 
welchen die Kardinäle in Rom bei den letzten Ergebniſſen in Madrid ſich 


betheiligt hätten. — Nach Nachrichten aus Madrid vom 24. Oktober 


wird der König zum Gouverneur des Palaſtes ach honorem ernannt. 
Man bedient ſich dieſes Ehrentitels, um den äußeren Schein zu ret⸗ 
ten. Zum Präſidenten des Senates hat man den Marquis de Mira⸗ 
flöres, und zu Nice - Präftventen den Fürſten d Angköng und den Herzog 
e Mehrere neus Senatoren he „ebenfalls ernannt 
rden 1 10 50 N 1. 28 08, . n N 1 . 
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. Die Demokraten in der königlichen Haupt⸗ und Reſidenſtadt Han⸗ 
nover haben eine Komödie der Irrungen aufgeführt, über welche ſich die 
ſonſt knochenbürre „Hannbverſche Zeitung“ zu einigem Humor poteneirt. 
Viele Neugierige wollten den tapfern Vertheidiger Komorns, Klapka, ſehen, 


5 


der am 2e. mit dem Abendzuge von Hamburg erwartet, wurde. Der, 
Arbeiter⸗Verein war, in langem Zuge mit einer Fahne gekommen. Als 


der Zug nahete, ertönte ein Hoch. Ein aus dem Wagen ſteigender Mann 
mit öſterreichiſcher Mütze wird von den enthuſiaſtiſchen Demokraten für 
Klapka gehalten; man ruft Hoch, man müſſe den Maan auf den Schul⸗ 
tern nach dem Hotel Royal tragen. Aber der vermeinte Klapka erklärte, 
Klapka ſei in Hamburg, man möge ihn ruhig gehen laffen. Aber man 
halt das für Beſcheidenheit, und die Ehren⸗Demonſtration wird ausge⸗ 
führt. Am Ende ſtellt ſich aber heraus, daß man einem — Schwarz⸗ 
gelben dieſe Huldigungen dargebracht, einem Baron don Lerchenfelde, den 


die „Hannov. Ztg.“ einen „gut öſterreichiſch geſinnten Herrn“ nennt. 


und in die Flucht getrieben. Als der polniſche General Dwernicki hinter 
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Ein intereſſanter Aufſatz in den „Grenzboten“ beleuchtet die ſchwachen 
Seiten in der Organiſation des ruſſiſchen Heeres. Wir theilen aus 
demſelben einige Angaben mit. „Die Bewaffnung des Heeres“, erzählt 
der Verfaſſer, „kann nicht getadelt werden. Die Waffenſtücke der In⸗ 
fanterie ſind ſehr gut gearbeitet, ſchwer und dauerhuft. Die Hauptwaffe 
der Cavallerie iſt die Pike. Cujraſſiere und Huſaren giebt es wenige, 


Ulanen deſto mehr. Sie machen faſt drei Viertheile der Cavallerje aus, 


deren Pferde durchgängig vortrefflich ſind. Von den Koſaken, welche ein 
irreguläres Corps bilden und fi ſelbſt equipiren müſſen, läßt ſich Glei⸗ 
ches nicht ſagen. Ihre Waffen a ſo roh und ſchlecht, wie ihre katzen⸗ 
artigen Pferde. Sie ſind die Leute des Stehlens und der Flucht. In 
dem polniſchen Inſurrectionskriege iſt nicht ein einziges Mal der Fall 
vorgekommen, daß Koſaken einen Sieg errungen hätten; dagegen wurden 
oftmals ganze Koſaken⸗ Regimenter von wenigen Senſenträgern zerſprengt 


Ent bin dun gen. 


Sprüchwortes: „„Unſere Piken ſind ſchrecklich, aber Kanonen laſſen fi 


H verſetzt zu werden, welche zur Bewachung der 


„Rußland beiigi ein großes Heer, das Heer aber keine Seele. 


Auktion am 7ten November e., Vormittags 9 Uhr, 


ft 
EN 
15 in 
eder leſen 
ein faſt a. Hr 
Infanterie 


Weltfunde 


in dem Blatte zu finden ſei, ſah e mich Anfangs ganz verdutzt an und 


Welt baun 
Nachdem er ſich 10 0 


würde an Lebeusmuth bei dem Bewußtſein, 15 oder 25 Jahrelang den 
Druck einer ruſſiſchen Kriegs ⸗Fahne ertragen zu müſſen, verloren gehen. 
Der ruſſiſche Reerut ſieht nichts mehr vor ſich als ein ewiges Elend; denn 

nachdem er das Soldaten ⸗Elend fo lange ertragen, iſt er zu nichts weiter 

tüchtig, als zum Betteln, oder dasfelbe Elend noch weiterhin zu ertragen, 

Er bleibt daher gewöhnlich bis zu ſeinem Tode Soldat und haſcht endlich 
nach dem jämmerlichen Glücke, in eine derjenigen militäriſchen Klaſſen 
o ‚weht tragen, der Städte oder 
ähnlichen Zwecken eingerichtet ſind.“ Der Verfaſſer ſchließt mit der Ueber⸗ 

zeugung, daß Europa vor Rußlands Heeresmacht nicht zu zittern brauche. 
a Es hat 

320,000 Mann auf den Füßen und kann, trifft es richtige Aird 
200,000 Maun mit 4⸗ bis 500 Kanonen über die Gränze ſchicken; aber 
gegen elne eiviliſtrte Macht hält dieſe Horde auf die Dauer nicht Stand.“ 

Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


7 Am Dienſtage den 6. d. M. iſt keine Sitzung. u e r ene! 


S Breite, Montag GM . 


Die heute Vormittag 9½ Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Antonie, gebornen 
Schütz, von einem geſunden Knaben, zeige ich ſtatt 
beſonderer Meldung ergebenſt an. b 

Naugard, den 29ſten Oktober 189. 

unt 136 Der Prediger K, Liebich. 


Su b h a ſt a t i one n. 
Nothwendiger Verkauf. 
Von dem Königlichen Kreisgerichte zu Stettin ſoll 

das in Stettin sub No. 362 in der breiten Straße 


belegene, dem Schlächtermeiſter Heinrich Auguſt Kopp 
zugehörige, auf 27,240 Thlr. abgeſchätzte Wohnhaus, 


nebſt der dazu gehörigen Wieſe, zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Tarpßß.. f 

am sten Februar 1850, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hieſelbſt ſubhaſtirt werden. 
2 Nothwendiger Verkauf, 

Von dem Königlichen Kreis-Gerichte zu Stettin ſoll 
das suh No. 804 in der Pelzerſtraße daſelbſt belegene, 
dem Bürger Wilhelm Tillmann und deſſen Ehefrau 
zugehörige, auf 7625 Thlr. abgeſchätzte Wohnhaus, zu⸗ 


folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 


der Regiftratur Wa 0 Taxe, N 
am 5ten März 1850, Vormittags 11 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt 

den. iR a 
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Auktionen. . 
Auf Verfügung des Gerichts ſollen am gten No⸗ 
vember ., Vormittags 11½ Uhr, auf dem Raths⸗ 


holzhofe 90 
1395 ſichtene Dielen und 
14 „ Bohlen 


verſteigert werden. 


— — — 


1 Ohm Rheinwein. 


ſubhaſtirt wer⸗ 


Louiſenſtraße No. 745 (baierſcher Hof), über Silber, 
Glas, Porzellain, Kupfer, Betten, Leinenzeug, gute 
mahagoni und birkene Möbel, wobei Kronleuchter, meh⸗ 
rere Trümeaux, 1 Eck⸗ und 3 andere Sopha's, Spinde 
aller Art, Tiſche, Komoden, Waſchtoiletten, Stühle, 
Haus⸗ und Küchengeräthz re 

um 12 Uhr: circa 200 Flaſchen e und 

. eisler. 


— — — — 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 
Bekanntmachung. 

Der hierſelbſt vor dem Geſellſchaftshauſe zwiſchen 
der Lootſenſtraße und dem Bollwerke belegene freie 
Platz iſt wegen feiner vorzüglichen Geſchöftslage und 
wegen Mangel an geeigneten Bauſtellen zertheilt wor⸗ 
den. 0 f 
Zur Veräußerung der abgeſteckten Bauſtellen in öf⸗ 
fentlicher Lieitation haben wir einen Termin auf den 
15ten Dezember 1849, Vormittags 9 Uhr, im Geſell⸗ 
ſchaftshauſe vor unſerem Depukirten, Bürgermeiſter 
Schultz⸗Völcker, anberaumt. 

Die Pläne und Bedingungen können von heute ab 
während der Geſchäftsſtunden in ünſerer Regiſttatur 
eingeſehen werden. b 

Swinemünde, den 18ten Oktober 1849. 

Se Der Magiſträt. 


— — 
\ 


—— — 


Wer miet bung e n. 
In meinem Hauſe, große Laſtadie No. 83 b., ſind 


mehrere Läden zu vermiethen. Guſtav Wellmann. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Ich warne bierdurch Jedermann, Niemandem etwas 


auß meinen Namen zu borgen, da ich keine Zahlung 
Reisler. leiſten werde. ö 
N 


1 


Wittwe Nieſcher. 


Pannſiſch und Uuterhaltungsmuſik 
bei Wittwe Nieſcher, Kupfermühle. 


— — 


Zur Nachricht 


für mit mir Correſpondirende, daß ich am 9ten und 


10ten November zu ſprechen bin in Stettin im Motel 

de Prusse. r. med. F. Doecks, 
prakt. Arzt zu Barnſtorf, Könige, 
air Hannover, i 


Es wird hiermit Jedermann gewarnt, auf meinen 
Namen irgend etwas an Geld oder Geldeswerth zu 
borgen, er mag fein, wer er wolle, indem ich für keine 
Zahlung, hafle, C. Hornejus senior, 


Lotterie. 


Dit reſp. Intereſſenten der 100ſten Lotterie, welche 


det uns auf laufende Rechnung ſpielen, werden hiemit 
zur Vermeidung aller Weitekungen hoͤflichſt erſucht, 
lich beſonders davon Ueberzeugung zu verſchaffen, daß 


ſie zur aten Klaſſe die ſhnen kommenden Looſe richtig 
erhalten haben und uns, wo dies nicht geſchehen, das 


von ſchleunigſt Anzeige zu machen. Nach Anfang 
der am §ten November c. beginnenden Ziehung iſt etwa⸗ 
nigen Irrthümern nicht mehr obzuhelfen, weshalb 
wir uns durch dieſe Anzeige von fpäterer Verant⸗ 
wortlichkeit entbinden wollen. Au 
5 J. C. Rolin, Ji Wilsnach, 
Koͤnigle Lotterie-Einnehmer. 


Zur aten und letzten Klaſſe 100ſter Lotterie, welche 
den Sten November e. gezogen wird, ſind noch einige 
Kauflooſe zu haben bei 

J. C. Rolin, Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


